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PAUL KELLERMANN

Die „Europäische Universität“

Auf die Frage nach der Zufriedenheit von Studierenden mit 
der Studiensituation meinte kürzlich ein österreichischer Bundes-
minister, die Mehrheit sei zufrieden. Diese aktuell empirisch 
zutreffende Antwort bedarf der Erklärung, da sie wissenschaftspo-
litisch zu nicht zutreffenden Ansichten führt: Wer keine Alterna-
tive kennt, kann kaum unzufrieden sein. Alternativen zur zeitge-
schichtlichen Verfassung von Studien und Universitäten 
aufzuweisen, um dadurch Möglichkeiten zur Beurteilung der Situ-
ation zu eröffnen, war das stärkste Motiv zur Veranstaltung der 
internationalen Tagung „Die Europäische Universität“ im Herbst 
2015. An das klassische Ideal der Universität zu erinnern, es wach-
zuhalten beziehungsweise bekannt zu machen, sollte bevorzugt 
jene Alternative sein; sie ermöglicht eine reflektierende Beurtei-
lung des derzeitigen Zustands der Universitäten und ihrer Studien-
erfolge. Diese Alternative wurde in der Lebenswelt der Europäi-
schen Universität gesehen, wie sie sich seit dem elften Jahrhundert 
entwickelt hatte; idealisiert in der Berliner Konzeption von Wil-
helm von Humboldt, wurde sie in vielen Campus-Universitäten 
des Mittelalters bis zur Neuzeit nicht nur in Europa tendenziell 
verwirklicht. 

Eines ihrer wesentlichen Merkmale war die „Gemeinschaft 
der Lehrenden und Lernenden“ – der universitas magistrorum et 
scholarium. Auch die Bezeichnung universitas litterarum, also die 
„Gesamtheit der Wissenschaften“, verweist auf ein konstitutives 
Merkmal der klassischen Universität: Heimstätte für alle Wissen-
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schaften zu sein. Diesen Vorstellungen von Gemeinschaft und 
Gesamtheit haftet in Zeiten der „Massenuniversität“ etwas Utopi-
sches an, etwas, das nirgendwo mehr verwirklichbar erscheint. Wie 
die Utopia des Thomas Morus als Kritik am damals bestehenden 
Gesellschaftssystem zu verstehen ist, so sind auch jene Vorstellun-
gen zur klassischen europäischen Universitätsidee gewissermaßen 
als utopisch und kritisch gegenüber der zeitgenössischen Verfas-
sung der heutigen Universitäten zu sehen. Als prototypisch lassen 
sich so die Humboldt’sche Reform zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
und die ihr entgegengesetzte Bologna-Reform 200 Jahre später 
(Bologna Declaration 1999) interpretieren. Mit dem Namen der ita-
lienischen Stadt Bologna war freilich der Überlieferung nach die 
Gründung der ersten Europäischen Universität 1088 ebenso ver-
bunden wie die Magna Charta Universitatum von Bologna anläss-
lich der 900-Jahr-Feier. Der Name „Bologna“ verweist somit 
zugleich auf die jahrhundertealte europäische Universitätsge-
schichte wie auf die aktuelle Situation der Universitäten in Europa.

Man mag sich fragen, warum eine Institution wie die Euro-
päische Universität über so viele Jahrhunderte und gesellschaftli-
che Verfassungen, durch Krisen und Kriege sich zumindest formal 
hat erhalten können. Eine Antwort lässt sich, so kann behauptet 
werden, gerade in ihrem ursprünglich vollen Begriff finden: uni-
versitas magistrorum et scholarium, die Gemeinschaft der Magister 
und Schüler. Darin ist das Prinzip erkennbar, das sich vielfach in 
Form paritätischer Entsprechungen klassischer Universitäten wie-
derholte: Lehrende und Lernende, Bildung und Ausbildung, For-
schung und Lehre, Vorlesung und Seminar, „rigorose“ Prüfungen 
und ausgelassene Feiern, Semesterarbeit und Semesterferien, Rek-
tor und Kanzler; man kann von counterbalances sprechen (Keller-
mann 2012). Doch die Konstruktion der gleichgewichtigen Kom-
ponenten, die der Universität für so lange Zeit Flexibilität verlieh, 
ist vergessen: Aus Studierenden wurden Klienten; die berufliche 
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Bildung überwiegt bei weitem die umfassendere Bildung; Lehre ist 
nicht mehr unmittelbar an Forschung gebunden; weltweite virtu-
elle Vorträge erobern Seminardiskurse; den so zahlreichen Multiple-
choice-Examen können keine studentischen Feste mehr folgen. 
Inzwischen ist die Mehrheit der Studierenden nicht nur in den 
Semesterferien (die zu einem für „Arbeitnehmer“ typischen Urlaub 
mutierten) erwerbstätig, und aus dem Rektor, der ehemals primus 
inter pares war, wurde vielfach ein monokratischer „Universitäts-
präsident“, der als Manager die frühere Kanzlerrolle vereinnahmte.

Auch die Gesamtheit der Wissenschaften, universitas littera-
rum, pflegt die zeitgenössische Universität nicht mehr: Abgesehen 
davon, dass „Universitäten“ für Wirtschaft, Medizin, Technik und 
sonstige Disziplinen aus der Gesamtheit ausgegliedert wurden, 
„schmückt“ sich die Mehrheit der heutigen Universitäten dem 
herrschenden Zeitgeist folgend mit dem Hinweis auf „applied sci-
ences“ oder „Angewandte Wissenschaften“ (von Angewandter 
Betriebswirtschaft bis zu Angewandter Philosophie), obwohl man 
bestenfalls von „anwendungsbezogenen“ Disziplinen sprechen 
könnte. Diese zeitgeistige Entwicklung spiegelt sich in dem Pro-
zess, der europaweit der Bologna-Erklärung von 1999 folgte: For-
schung wird kaum noch als unverzichtbare Grundlage der Lehre 
verstanden und als Studien-Hauptzweck zielt „Beschäftigungsfä-
higkeit“ (employability) einseitig auf abhängige Beschäftigung der 
Graduierten, als ob akademische freie Professionen ausgestorben 
wären. 

Der vorliegende Sammelband enthält Texte aus überwiegend 
kritischen Perspektiven, die angesichts der gegebenen gesellschaft-
lichen Verhältnisse eigentlich nur als utopisch bezeichnet werden 
können: Das Idealbild der klassischen Europäischen Universität 
lässt sich derzeit lediglich als anregende Alternative zur gegenwär-
tigen „Bologna-Universität“ verstehen, deren vielleicht doch noch 
innewohnendes subversives Potential für gesellschaftlich erfolgrei-
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chere Studienbedingungen geweckt werden kann. Jedenfalls ließ 
sich das hochgesteckte Ziel des Europäischen Rats in der Lissabon-
Erklärung vom März 2000 mit dem restriktiven Bologna-Prozess 
bisher nicht erreichen: „[…] to become the most competitive and 
dynamic knowledge based economy of the world.“

Von Anfang der Planung der Klagenfurter Tagung an war 
neben dem Aufzeigen der Alternative Wert darauf gelegt, dem 
Wort „Universität“, Gemeinschaft/Gesamtheit (durchaus in Abhe-
bung zu „Hochschule“), zu entsprechen und sowohl Dozierende 
als auch Studierende (beide Gruppen sollten sich als „Forschende“ 
verstehen können) aktiv zu beteiligen und für alle Wissenschaften 
und deren jeweilige Sicht auf die Universität offen zu sein. Die 
dritte Planungsüberlegung war, Kollegen einzuladen, ihre Auffas-
sungen, die von ihnen vor 30 Jahren auf einer ähnlichen Veranstal-
tung vorgetragen wurden (vgl. den Band Universität und Hoch-
schulpolitik, Wien 1986), mit ihren aktuellen Sichtweisen zu 
konfrontieren. 

Inwieweit sich diese Motive und Absichten auf der Klagen-
furter Tagung verwirklichen ließen, zeigt der vorliegende Sammel-
band: Er enthält eine Vielzahl von Beiträgen, die, überarbeitet und 
ergänzt, ein weites Spektrum von Perspektiven auf die klassische 
und die zeitgeschichtliche „Europäische Universität“ eröffnen – 
deskriptiv, utopisch und kritisch. Sie mögen dazu beitragen, Uni-
versitäten zu entwickeln, die ihrem zeitlosen Auftrag im Rahmen 
der gesellschaftlichen Arbeitsteilung zu entsprechen vermögen: 
Wissenschaft durch Forschung zum Wohle der Gesellschaft zu ver-
tiefen sowie Wissen verantwortungsvoll allen Interessierten zu ver-
mitteln.
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